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Vorwort

»Einmarsch der Fahnen, Festansprachen, Führerehrung. Übertra-
gung der Rundfunkrede von Reichsminister Rust, Tagesbefehl des 
Reichsstudentenführers, Lieder singen und Abspielen vom Gram-
mophon. Abmarsch der Fahnen.«1 So wurde 1939 der Geburtstag 
Hitlers an der Akademie der bildenden Künste Wien gefeiert. Im 
Gedächtnisprotokoll gab sich der Ständige Sekretär der Akademie, 
Eduard Josch, euphorisch: »Die Schülerscha� war vollzählig bei der 
Feier erschienen, ebenso sämtliche Professoren, Beamte und sonstige 
Gefolgscha�smitglieder mit ihren Familienangehörigen.«2 Besonde-
re Erwähnung findet im Protokoll die Hitler-Büste des Bildhauers 
und Akademie-Langzeitprofessors Josef Müllner; dem Anlass ent-
sprechend wurde die Büste »in Blumenschmuck« präsentiert. 

Fotografisch festgehalten wurde sie schließlich für das Jahrbuch 
von 1940, das an die Belegscha� und Klientel der Akademie verteilt 
wurde.  [ Abb. 7 Seite XY ]  Die Büste ist auf schmalem, hohem So-
ckel als Fluchtpunkt der zentralen Sichtachse beim Eintritt in die 
Aula, dem zentralen Repräsentationsraum der Akademie, inszeniert. 
Sie steht dort auf der zweiten Stufe des den Raum umgebenden 
Säulenganges. An der Wand hinter der Büste ist der NS-Reichsadler 
samt Hakenkreuz angebracht. 

Am selben Ort ist diese Büste ebenso auf einer Gesamtansicht 
der Aula zu sehen, die der Fotograf Bruno Reifenstein anlässlich 
des 250-Jahr-Jubiläums der Akademie 1942 anfertigte. Neben dem  
Deckenfresko von Anselm Feuerbach kommt darauf auch das Relief 
der Kaiser Leopold I. und Franz Josef I. in den Blick, unter dem die 
Hitlerbüste – wieder in Begleitung eines Blumenstraußes – steht. Ein 
Teppich läu� direkt auf sie zu.

1946, nach dem Krieg und dem Ende der NS-Zeit, wurde ein re-
präsentatives Bild des zentralen Raumes der Akademie benötigt; der 
genaue Zweck ist nicht überliefert. Anstatt eine neue Fotografie der 
Aula anzufertigen, entschied man sich, das NS-Foto in eine zeitgemä-
ße Form zu überführen: Büste samt Sockel wurden 
kurzerhand aus dem Bild retuschiert, die Blumen 
links der Büste aber blieben unberührt.  [ Abb. 1 ]

Abb. 1 Bruno Reifenstein, Ansicht der Aula, 1942. Retusche 1946.
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Pia Plankensteiner ist lesenswert:  

Dies., der Ehrung unwürdig. 

Künstlerische Dokumentation der 

Tagung honoris causa. Geschichts-

politiken an (Kunst-)Universitäten  

an der Akademie der bildenden 

Künste Wien am 7. November 2023.
4	  Die bis dahin und auch bis heute 

letzte Publikation mit dem Anspruch, 

einer umfassenden »Geschichte der 

Akademie der bildenden Kunst in 

Wien«, stammt aus dem Jahr 1967. 

Sie war bereits in den 1980er Jahren 

geschichtswissenschaftlich veraltet, 

ist zudem bürokratisch im Duktus und 

an vielen Stellen geschichtspolitisch 

o�en reaktionär. Ganz auf Linie mit 

dem Opfermythos Österreichs habe, 

so stellt der Autor fest, die Akademie 

1938 ihre Autonomie verloren und 

sei lediglich ein Spielball äußerer 

Mächte gewesen. Vgl. Walter Wagner, 

Die Geschichte der Akademie der 

bildenden Künste in Wien, Wien: 

Rosenbaum 1967.
5	  Hans Seiger/Michael Lunardi/

Peter Josef Populorum (Hg.): Im Reich 

der Kunst. Die Wiener Akademie der 

bildenden Künste und die faschisti-

sche Kunstpolitik, Wien: Verlag für 

Gesellschaftskritik 1990.
6	 Besten Dank an dieser Stelle an 

Andreas Ferus und dem Team der 

Universitätsbibliothek der Akademie 

der bildenden Künste Wien für die 

Digitalisierung. Das digitalisierte 

Buch findet sich hier: https://doi.

org/10.21937/3851151305.

historischen Rahmen vor. Er wird zuweilen ausgedehnt, etwa wenn 
es um die Anfänge der schlagenden Burschenscha� Athenaia geht, 
die ins 19. Jahrhundert zurückreichen, oder um Lehrende, die im 
Nationalsozialismus Karriere machten, aber schon in der Monarchie 
an der Akademie ihre Arbeit begonnen haben.

Bei der Arbeit am Band konnten wir auf wertvolle Vorarbeiten 
au�auen. Die erste relevante Forschung zur Geschichte der Aka-
demie im Austrofaschismus und Nationalsozialismus wurde von 
Studierenden Ende der 1980er Jahre initiiert. In Auseinandersetzung 
mit der »Waldheima�äre« gründete sich eine studentische Arbeits-
gruppe, die sich für eine kritische Aufarbeitung der Positionierung 
und Rolle der Akademie im Spannungsverhältnis der politischen 
Entwicklungen der 1930er und 1940er Jahre einsetzte.4 Au�auend 
auf einer Konferenz im April 1989 wurde im Jahr darauf die Publi-
kation Im Reich der Kunst. Die Wiener Akademie der bildenden Künste 
und die faschistische Kunstpolitik 5 herausgegeben. 
Der 320-seitige Sammelband vereinigt Studien zur 
Rolle von Wiener Kunstinstitutionen während der 
Zeit des Nationalsozialismus, die bis heute wichti-
ge Referenzen weiterer Forschung sind. Der Band 
entstand nicht mit Unterstützung, sondern viel-
mehr gegen den Widerstand eines Großteils der 
Professorenscha�. Als ÖH-Sekretär war Michael 
Lunardi einer der Motoren dieses Forschungspro-
jekts. Wir, Ruth Sonderegger, Eduard Freudmann 
und Jakob Krameritsch, freuen uns, ihn mit im  
Herausgeber_innteam auch für dieses Buch gehabt 
zu haben, wo er sein Forschungsinteresse und seine 
stupenden Quellenkenntnisse eingebracht und mit 
vielen Autor_innen geteilt hat. Zudem freut es uns, 
dass wir Im Reich der Kunst, das längst vergri�en 
war, digitalisieren konnten und es so mittlerweile 
wieder leichter zugänglich ist.6 

Erst drei Jahrzehnte nach der bis heute für die 
Akademiegeschichte wegweisenden Arbeit an Im 
Reich der Kunst nahm die historische Auseinander-
setzung mit der Institution wieder Fahrt auf. Im 
Jahr des »Bildungsstreiks« 2009 gründete sich die 
Plattform Geschichtspolitik. Diese aus Lehrenden 
und Studierenden bestehende Forschungs- und 
Künstler_innengruppe setzte sich mit der Teilhabe 
der Institution an Kolonialismus, Austrofaschis-
mus und Nazismus auseinander. Im Lauf der Jah-
re wurden Interventionen im (halb)ö�entlichen 
Raum durchgeführt, es wurde über vertriebene 
Akademieangehörige geforscht und die Forderung 
nach Provenienzforschung am Haus wiederholt 
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3	 Informationen zu den Konfe-

renzen von 2023 und 2024 unter: 

https://www.akbild.ac.at/de/univer-

sitaet/veranstaltungen/konferen-

zen/2023/honoris-causa-geschichts-

politiken-an-kunst-universitaeten 

sowie https://www.akbild.ac.at/

de/universitaet/veranstaltungen/

konferenzen/2024/honoris-causa-

geschichtspolitisches-erinnern-an-

der-akademie. Im Vorbereitungsteam 

dieser Konferenzen waren Eduard 

Freudmann, Nicole-Melanie Goll, 

Ulrike Hirhager, Martina Huber, 

Jakob Krameritsch, Johannes Rips, 

Angelika Schnell, Eva Schober und 

Ruth Sonderegger. Der Konferenz-

kommentar von Simon Nagy und  

Die verwaisten Blumen stehen nunmehr verloren im Raum. Im Ver-
such, ihren vormaligen Zweck als Zierde der Führerbüste zu verber-
gen, verweisen sie doch genau auf das Vergangene, zum Verschwin-
den Gebrachte. Auf dem Cover des vorliegenden Buches sind die 
Blumen in der Vase stark vergrößert neben der Retusche, die im Bild 
nun selbst ein eigenartig geisterha�es Gebilde abgibt, zu sehen.

Der nachträgliche Eingri� der Retusche steht paradigmatisch 
für den Umgang der Österreichischen Hochschulen mit dem NS 
wie auch dem Austrofaschismus nach 1945. Schnelle, kostene�zien-
te Lösungen wurden gegenüber nachhaltigen und entschiedenen 
Neuanfängen präferiert; es regierte, abgesehen von wenigen Aus-
nahmefällen, kühle bürokratische Pragmatik. Statt tiefgehender 
Auseinandersetzung und politischer Grundsatzdebatten, prägten 
private Macht- und Grabenkämpfe die Institutionen. Ideologisch 
wie personell konnte an die Zeit vor 1938, an die Zeit des Austro- 
faschismus, angeknüp� und der Nationalsozialismus so ausgeblen-
det statt nachbearbeitet (geschweige denn aufgearbeitet) werden. 
Am Beispiel der Akademie der bildenden Künste Wien lässt sich das 
mit großer Detailschärfe illustrieren. Die Autor_innen der Beiträge 
in diesem Band haben viel neues Quellenmaterial erschlossen und 
sich Forschungslücken sowie bisher Unerzähltem gewidmet, um der 
Aufarbeitung dieser Zusammenhänge näher zu kommen.

Verortung

Der vorliegende Band untersucht die Geschichte der Akademie der 
bildenden Künste Wien in der hier angesprochenen Zeitspanne, 
die den Austrofaschismus, den Nationalsozialismus und die Nach-
kriegszeit umgrei�. Die Beiträge dazu sind vielfältig und genreüber-
greifend: geschichtswissenscha�liche Fallstudien zu einzelnen Ent-

scheidungsträger_innen, historische Längsschnitte 
zu spezifischen Thematiken, literarische Annähe-
rungen an marginalisierte Akteur_innen sowie 
künstlerische Auseinandersetzungen mit der Ge-
waltgeschichte der Akademie. Ihnen allen gemein 
sind profunde quellenkritische Arbeit und eine 
Heuristik, die in der Gegenwart fundiert ist und zu-
weilen auch explizit in diese intervenieren möchte. 

Zur Identifikation von Vertiefungspotenzial, 
Forschungslücken und Auswahl der hier behan-
delten Themen war eine vom Rektorat der Akade-
mie unterstützte Konferenzreihe, die 2023 begann 
und sich kritisch mit den Ehrenmitgliedscha�en 
und Geschichtspolitiken auseinandersetzte, äu-
ßerst nützlich und instruktiv.3 Der im Untertitel 
angesprochene Zeitraum, 1930–1960, gibt den 
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Den Au�akt macht der Beitrag von Christina Wieder über die Aka-
demie im Austrofaschismus, die stark durch Clemens Holzmeister,  
einem so dominanten wie versierten Akteur austrofaschistischer  
Ästhetik und Kulturpolitik, geprägt war. Mit ihm als Rektor war die 
Akademie Lobbyistin und Lautsprecher ideologischer Grundlagen 
des Regimes. Bereits in diesem Beitrag wird den verschiedenen Aus-
deutungen, Aufladungen und Instrumentalisierungen des (künst-
lerischen) Modernebegri�s nachgegangen, was auch in anderen 
nachfolgenden Beiträgen aufgegri�en und thematisiert wird. René 
Schober geht den Entwicklungen der an der Akademie einflussrei-
chen Burschenscha� Athenaia, einer NS-Vorfeldorganisation, nach. 
Ihre Anfänge führen in die 1880er Jahre zurück, in denen völkische, 
deutschnationale und antisemitische Gesinnung, nicht zuletzt unter 
dem Einfluss des rechtsextremen Demagogen Georg von Schönerer,  
im Milieu der Wiener Studentenverbindungen erstarkten. Sigrid 
Eyb-Green zeichnet den Werdegang von Robert Eigenberger, Kunst-
historiker, Gründer der Restaurierungsausbildung und Leiter der 
Gemäldegalerie, nach. Seine Karriere ist die eines Ämter anhäu-
fenden Opportunisten, die sich von der Habsburgermonarchie bis 
in die Nachkriegszeit erstreckt. Zu Eyb-Greens Beitrag und jenem 
schon erwähnten von Pawlowsky über den Akademiestudenten 
Alfred Ortenberg kommen zwei weitere biografische Skizzen von 
Akademieprofessor_innen hinzu, die unterschiedlicher nicht sein 
könnten: Michael Lunardi widmet sich dem Bildhauer und Autor 
Fritz Behn, der 1940 an die Akademie berufen wurde und sich im 
Nachfeld des Entnazifizierungsverfahrens zum Teil auch handgreif-
liche Streitigkeiten mit seinem Nachfolger Fritz Wotruba lieferte. 
Nicht minder von Gewalt durchzogen sind die Vorgänge rund um 
das Disziplinarverfahren gegen die Kunstpädagogik-Professorin und 
Leiterin der künstlerischen Volkshochschule Gerda Matejka-Felden, 
das Ulrike Hirhager in ihrer biografischen Skizze nachzeichnet. In 
beiden Beiträgen werden institutionelle Netzwerke und persönliche 
Klientelsysteme der Nachkriegszeit in ihrer Kon-
tingenz und Komplexität grei�ar. Christina Wie-
der wir� in ihrem Text über die Nachkriegsjahre 
an der Akademie weiteres Licht auf diese. Wie auch 
andere Hochschulen verfolgte die Akademie nach 
1945 keine aktive antifaschistische Ausrichtung; 
Elitenkontinuität, Opportunismus, Freunderlwirt-
scha�, Männerbünde, konservative und patriar-
chale Strukturen verhinderten für viele Jahrzehnte 
eine entschiedene Modernisierung des Forschungs- 
und Lehrbetriebs.

Stark an Personen ausgerichtet sind noch drei 
weitere Beiträge: In ihrem Text über die Akademie 
im Nationalsozialismus stellt Ingrid Holzschuh den 
Architekten und langjährigen Rektor Alexan-der 
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7	  Für einen Überblick vgl. Eduard 

Freudmann, »›Hakenkreuze? Orna-

mente!‹ als Verdrängungskontinuität. 

Geschichtspolitische Zustände einer 

ö�entlichen Kunst- und Bildungs-

institution«, in: transversal texts 

10/2010, URL: https://transversal.at/

transversal/1210/freudmann/de.
8	 Verena Pawlowsky, Die Akademie 

der bildenden Künste in Wien. Leh-

rende, Studierende und Verwaltungs-

personal, Wien/Köln/Weimar: Böhlau 

2015; dies., Online-Datenbank, URL: 

http://ns-zeit.akbild. ac.at.
9	 Ein weiterer Forschungsbeitrag 

sei hier erwähnt: Simone Bader 

und Jakob Krameritsch beschäf-

tigten sich von 2017 bis 2019 im 

Rahmen einer Lehrveranstaltung, 

die in ein Forschungsprojekt und 

eine Ausstellung mündete, mit 

der Geschichte des Bildhauerei-

gebäudes der Akademie im Prater. 

Vgl. Simone Bader/Katharina Hölzl/

Jakob Krameritsch/Fabian Leitgeb/ 

Emanuel Mauthe/Florian Mayr/

Bianca Phos (Hg.), Spezialschule. Zur 

Geschichte des Bildhauereigebäudes 

der Akademie der bildenden Künste 

Wien, Wien: Schlebrügge Editor 

2019. Für einen Überblick über die 

bisherigen Auseinandersetzungen 

mit der Geschichte der Akademie 

vgl. Jakob Krameritsch/Ruth Sonder-

egger, »Zur geschichtspolitischen 

Aufarbeitung der Rolle der Akademie 

der bildenden Künste Wien in Aust-

rofaschismus und NS. Ein Überblick 

mit Lücken«, in: Martina Griesser- 

Stermscheg/Monika Sommer/ 

Nora Sternfeld/Luisa Ziaja (Hg.), 

Nicht einfach ausstellen – Kuratori-

sche Formate und Strategien  

im Postnazismus, Berlin/Boston:  

De Gruyter 2025, S. 175–184.

vorgebracht.7 Die auf dem Cover sichtbare orange Mischmaschine 
war Teil eines solchen künstlerischen Eingri�s, der sich kritisch mit 
einer zweiten in der Aula der Akademie platzierten Skulptur des 
Bildhauers Josef Müllner auseinandersetzte: dem »Denkmal für ge-
fallenen Kunstakademiker« (1925). Diese wie auch eine weitere Inter-
vention der Plattform Geschichtspolitik sind, gemeinsam mit sechs 
anderen künstlerischen Arbeiten, in diesem Buch dokumentiert.

In der ö�entlichen Debatte um mögliche Kontextualisierungen, 
Um- oder Weggestaltungen geschichtspolitischer Manifestationen 
an der Akademie wurde die lückenha�e Auseinandersetzung der 

Institution mit ihrer eigenen Geschichte im Natio-
nalsozialismus besonders sichtbar, was wiederum 
Impulsgeber für ein vom Rektorat 2013 in Au�rag 
gegebenes Forschungsprojekt war. Die dabei ent-
standene Publikation und Datenbank8 ist ein wei-
terer profunder Beitrag, auf dem unser Band auf-
bauen  kann.9 Wir freuen uns, dass es uns gelungen 
ist, die dafür verantwortliche Historikerin, Verena  
Pawlowsky, für einen Beitrag zu diesem Band zu 
gewinnen. Am Beispiel des Akademiestudenten 
Alfred Ortenberg illustriert Pawlowsky, dass binäre 
Schablonen wie »Opfer oder Täter« oder »Geschä-
digte oder Involvierte« den Realitäten nicht immer 
gerecht werden. In ihrem Text knüp� sie an ihren 
Forschungsfokus von 2013 an und di�erenziert und 
verkompliziert diesen im besten Sinne. Ihr Au�rag 
war es damals, »Geschädigte« und »Involvierte« 
unter den Studierenden, Lehrenden und Angehöri-
gen des Verwaltungspersonals der Akademie in den 
Jahren 1938–1945 zu identifizieren und in Kurzbio-
grafien zu erfassen.10

Involvierung

Um Fragen nach den Formen und Dimensionen 
von Involvierung kursieren denn auch – implizit 
oder explizit – alle Beiträge in diesem Band: Was 
bedeutet es konkret, wenn davon die Rede ist, dass 
»die Akademie« oder deren Akteur_innen in totali-
täre, diktatorische, faschistische Regime eingebun-
den, involviert und/oder an ihnen aktiv beteiligt 
gewesen sind? Die hier versammelten Texte bieten 
viele Antworten und Di�erenzierungen in Bezug 
auf diese Frage. Sie tun dies, indem sie – und das 
freut uns besonders – allesamt enorm viel neues 
Quellenmaterial durch- und aufgearbeitet haben.

10	 Es ist beachtlich, was Pawlowsky 

nach nur viermonatiger Forschungs-

arbeit in Form einer Printpublikation 

und einer Online-Datenbank vorlegen 

konnte. Nicht zuletzt Pawlowsky 

selbst ist sich aber der Limitationen 

des Projektes nur allzu bewusst. 

Sie schreibt in ihrem Vorwort: »So 

musste angesichts der zur Verfügung 

stehenden Zeit auf einen Vergleich 

der Resultate mit den zu anderen 

Hochschulen […] bereits vorliegen-

den Forschungsergebnissen sowie 

auf eine Einbettung in einen breiteren 

(kunst-)historischen Zusammenhang 

weitgehend verzichtet werden.« 

Pawlowsky, Akademie, S. 15.
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austrofaschistische Kontinuitäten Eingang in die kulturelle Neu-
konzeption der Zweiten Republik. Hans Pernter sei hier als Beispiel 
für personelle Kontinuität erwähnt: In den 1930er Jahren prägte  
er als leitender Beamter und letzter Minister der Schuschnigg-Dikta-
tur sowie dann auch als Sektionschef der Kunstsektion im Unter-
richtsministerium in den ersten Nachkriegsjahren die Hochschul- 
und Kunstpolitik wesentlich mit. Die Schnittstellen der Akademie 
mit ihren ministeriellen Gegenübern sind in vielen Passagen des 
Buchs angedeutet, eine systematisierende Untersuchung steht aber 
noch aus. 

Einen anderen Charakter als die geschichtswissenscha�lichen 
Beiträge haben die sieben sich durch das Buch ziehenden Texte der 
Schri�stellerin Lina Morawetz. Sie nähern sich auf Basis von Quel-
lenarbeit semifiktional Personen an, denen üblicherweise in Institu-
tionengeschichten kein Platz eingeräumt wird, da sie in den Archiven, 
wenn überhaupt, nur marginal vorkommen. Viele Protagonist_in-
nen verschwanden still, weil umfassendere Quellen fehlen. Für sie 
wollen diese Prosaminiaturen, beispielha� und mittels unterschied-
licher literarischer Strategien, Raum scha�en. In den Texten tauchen 
Heizer und Reinigungskrä�e auf, Menschen »niederträchtigen Ei-
fers«, aber auch »Gerechte unter den Völkern«, Malerinnen, Bildhau-
erinnen und eine ehemalige Philosophiestudentin. Die Schauplätze 
variieren: Die Geschichten beginnen im Kellergeschoss der Akade-
mie und gehen dann über den Schillerplatz hinaus in den Hinter-
hof von Freuds Praxis, über den Wiener Prater nach Prag und enden 
in den USA bei einer briefschreibenden ehemaligen Akademie- 
Studentin, der 1938 das Studium untersagt wurde.

Ins Buch Eingang fanden auch Dokumentationen von sieben 
künstlerischen oder künstlerisch-wissenscha�lichen Auseinander-
setzungen mit der Akademiegeschichte. Sie beschä�igen sich, in 
einem je eigenen Verhältnis von Kunst und Aktivismus und mit 
gänzlich unterschiedlichen medialen Strategien, mit Aspekten der 
Gewaltgeschichte der Akademie: Kolonialismus, Rassismus, Anti-
semitismus, Militarismus, Patriachat und der institutionelle Aus-
schluss von Frauen stehen in diesen Beiträgen zur Debatte. Mario_n 
Porten, Valerie Habsburg, Judith Augustinovič, Jannik Franzen, 
Franz Pichler, die Plattform Geschichtspolitik – ihren Arbeiten ist 
gemeinsam, dass sie visuelle Ausdrucksformen finden, deren Stärke 
auch im Buch spürbar wird.

Eine au�allende Diskrepanz zwischen künstlerischer Themati-
sierung und wissenscha�licher Forschung sei noch angesprochen: 
Während sich viele der künstlerischen Projekte an faschistischen 
Ästhetiken – im vorliegenden Buch v. a. bildhauerischen – reiben 
und diesen mit künstlerischen Mitteln entgegentreten, steht eine 
profunde wissenscha�liche Beschä�igung mit dieser ästhetischen 
Tradition an Akademie der bildenden Künste Wien noch aus. Das 
betri
 nicht zuletzt einflussreiche Künstler, die an der Akademie 
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Popp ins Zentrum ihrer Untersuchung. Nicole-Melanie Goll schil-
dert, wie Bibliothekleiter Otto Reich und dessen Mitarbeiter Anton 
Kraus in den »NS-Enteignungsapparat« eingebunden waren. Friede-
rike Sigler zeigt am Beispiel des Kunsthistorikers Karl Ginhart detail-
reich das reziproke Verhältnis, in dem die NS-Ideologie und deren 
faschistische und rassistische Grundlagen mit vermeintlich unschul-
diger wissenscha�licher Forschung und Theoriebildung standen. 
Ginharts Kunstgeschichte, die mithilfe der Institution auch außer-
halb der Institution Anklang und Verbreitung fand, war Medium 
antisemitischer und rassenideologischer Propaganda.

Eva Schober zeigt auf, wie der NS-Disziplinierungsapparat in all 
seinem bösartigen Detailreichtum auf den Studienalltag einwirkte 
und mit welchen Mitteln Indoktrinierung, Militarisierung und die 
Funktionalisierung der Kunst beständig vermittelt wurden. Studie-
rende waren daran an unterschiedlichen Stellen aktiv beteiligt: Ar-
chitekturstudent_innen arbeiteten etwa im Studienjahr 1938/39 als 
Jahrgangsthema an einem Hitlerjugendheim; andere waren eifrig 
bei gegen Mitstudent_innen gerichteten »Ausmerzaktionen« dabei, 
durchleuchteten und denunzierten Kolleg_innen und machten sich 
für ihre Entlassung stark, wenn sie in deren Arbeiten Züge von »Ent-
artung« sahen. Vom Austrofaschismus zum Nationalsozialismus bis 
in die Nachkriegszeit zeigt Monika Knoflers Beitrag zur Geschichte 
des Ausstellungswesens, wie die Akademie als Institution zunächst 
wichtige kulturpolitische Akteurin war und sich ab 1938 nicht nur 
der NS-Kulturpolitik anpasste, sondern ihr auch andiente, auch 
wenn sie dabei weniger einflussreich war, als ihre Leiter ho
en. Dass 
bereits in den frühen 1950er Jahren Bilder von Georgia O’Kee�e und 
Jackson Pollock in den Ausstellungsräumen der Akademie hingen, 
war wiederum weniger das Verdienst der Akademieleitung als der 
Kulturpolitik der US-amerikanischen Befreier. In einem abschlie-
ßenden Beitrag geht Christina Wieder einzelnen Macht- und Ver-
teilungskämpfen zwischen der Akademie und der Hochschule für 
angewandte Kunst nach und wir� dabei auch ein Schlaglicht auf die 
austrofaschistischen Wurzeln der Zusammenlegungsfantasien der 
beiden höheren Kunstausbildungsstätten Wiens.

Im Ensemble – und in einzelnen Beiträgen auch ganz explizit –  
behandeln die Artikel auch Fragen nach dem Wechselverhältnis, den 
Übergängen, Brüchen und Kontinuitäten von Austrofaschismus, Na-
tionalsozialismus und Postnazismus. Das Neben- und Miteinander, 
das Ineinandergreifen von Austrofaschismus und Nationalsozialis-
mus lässt sich an der Akademie laborha� studieren: Zwischen den 
»NS-Zellen« und der austrofaschistischen Leitung wurden bis zur 
nationalsozialistischen Machtübernahme 1938 keine Konflikte 
ausgetragen, zumindest nicht auf o�ener Bühne, vielmehr schei-
nen sie sich einmütig um Ausbalancierung und um ein Mächte-
gleichgewicht bemüht zu haben; von feindseliger Konkurrenz ist 
wenig zu sehen. Eindeutig fanden wiederum, wie schon erwähnt, 
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gearbeitet und gelehrt haben, wie etwa Josef Müllner oder Wilhelm 
Dachauer. Auch wenn sich der Band also bemüht, bisherige Unter-
suchungen zu vertiefen und einige Lücken zu füllen, bleibt noch 
Bedarf an Forschung, und zwar die gesamte Zeitspanne betre�end, 
die dem Buch zugrunde liegt: 1930–1960. 

Dank

Dank gebührt an erster Stelle natürlich allen beteiligten 
Autor_innen, für ihre Arbeit, ihre Recherchen, für ihre 
Texte und für die gute Zusammenarbeit. Großer Dank 
geht auch an die Leiterinnen des Universitätsarchivs 
der Akademie der bildenden Künste Wien, Eva Schober 
und Ulrike Hirhager. Ihre Expertise und ihre Hilfsbereit-
scha� haben dieses Buchprojekt in vielerlei Hinsicht erst 
möglich gemacht. Das in inhaltlichen Belangen enorm 
kundige und auf formaler Ebene so genaue Lektorat von 
Simon Nagy hat zur Qualität der Texte ebenso wie zu de-
ren Lesbarkeit Substanzielles beigetragen. Till Gathmann  
hat das Buch unter Verwendung der Schri� Sabon des 
Typografen Jan Tschichold gestaltet. Wir danken ihm für 
den klugen und versierten Umgang mit dem vielfach 
schwierigen visuellen Material. Dank geht auch an das 
Rektorat der Akademie, an Rektor Johan Hartle für die 
Unterstützung und Finanzierung des Projektes sowie an 
Martina Huber für die kompetente organisatorische Be-
gleitung. Nicht zuletzt herzlichen Dank an Elke Smodics 
vom Mandelbaum Verlag für die gleichermaßen solidari-
sche wie professionelle Betreuung des Buchprojekts.

Eduard Freudmann, Jakob Krameritsch, 
Michael Lunardi, Ruth Sonderegger

Wien, September 2025
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1. März  Im Oberen Belvedere  
wird die Wiener Akademie- 
Ausstellung von 1830 erö�net.

12. Juli  Teresa Feodorowna Ries 
bewirbt sich initiativ für eine 
Professur an der Akademie.

1917     Robert Eigenberger
1919     Otto Reich

29. November  Abscha�ung  
der Studentenvertretungen und 
Berufung von linientreuen  
Sachwaltern durch den Unter-
richtsminister.

30. Januar  Fackelzug zur Feier 
der Machtergreifung Hitlers 

unter Beteiligung der Athenaia.

7.–12. September  Clemens 
Holzmeister, Rektor der Akademie,  
ist Organisator des Allgemeinen 
Deutschen Katholikentages in Wien.

Der Akademiestudent Alfred 
Winter wird zu einem Jahr  

schweren Kerkers verurteilt.

Gründung der Fachschule für 
Konservierung und Technologie.

Gemäldegalerieleitung
Bibliotheksleitung

S. 453

S. 453

S. 453

S. 453

S. 453

S. 453

S. 453

* davon 50 
 außerordentliche  
 Studentinnen

*  
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1. Juli  Inkra�treten des Hoch-
schulermächtigungs- und  
des Hochschulerziehungsgesetzes 
zur ideologischen Ausrichtung 
der Universitäten und  
Studierenden.

November  Erö�nung  
der neuen Meisterschule  

für Kunsterziehung.

8. Juni  Karl Ginhart trägt zu 
»Beziehung zwischen Rasse 

und Kunst in Spanien«  
bei der Wiener Gesellscha� 

für Rassenpflege vor.

1. Juli  Entscheidung in  
der »Ausmerzaktion«:  

Sechs Studentinnen werden der 
Akademie verwiesen.

8. Jänner   Der Akademiestudent 
Alfred Ortenberg wird vom SS- und  
Polizeigericht wegen Fahnenflucht 

zum Tode verurteilt.

12. März   Eine Bombe schlägt im 
Hauptgebäude der Akademie am 

Schillerplatz ein.

27. November  »Erlaß zum gene-
rellen Verbot der Kunstkritik« 
durch Joseph Goebbels.

24. Oktober  Feierlichkeiten  
zum 250-Jahr-Jubiläum  

der Akademie.

12. März  Ferdinand Andri,  
Wilhelm Dachauer und Alexander 
Popp werden zu kommissarischen 
Leitern der Akademie ernannt. 

10. Februar  Der Heizer  
Roman Romanowsky wird  
von der Gestapo verha�et.21. März  »Siegesfeier zum Anschluss 

Österreichs ans Deutsche Reich«  
in der Aula der Akademie.

1. April  Maria Immaculata Rappaport 
muss wie alle Student_innen einen  
Fragebogen ausfüllen und angeben,  
ob sie als »Jude gilt«.

Fritz Behn wird an die  
Akademie berufen.

31. Oktober  Bescheid über  
Stilllegung aller Kunsthoch- 

schulen; Lehrbetrieb für  
etwa 120 Studierende findet  

dennoch statt.

11. November  Per Erlass  
wird jüdischen Studierenden  
das Betreten der Akademie  
versagt.

Robert Eigenberger
Otto Reich
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Margarete Poch-Kalous (prov.)
Hans Ankwicz-Kleehoven Siegfried Freiberg

Ludwig Münz
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Die Ausstellung »Amerikanische 
Malerei – Werden und Gegenwart«, 
zusammengestellt von der National 
Gallery of Art in Washington D.C., 
wird an der Akademie erö�net.

27. Juni  Vier Mitglieder des  
bestehenden Professorenkollegiums  
(Herbert Boeckl, Josef Müllner,  
Sergius Pauser und Emil Pirchan) 
treten zur ersten Sitzung  
nach Kriegsende zusammen.

Erwin Exners Antrag auf  
Nachsicht der Sühnefolgen  
wird nachgegeben.

September  Edeltrud Posiles 
schreibt sich für ein Bildhauerei-
studium an der Akademie ein.

Oktober  Gerda Matejka-Felden 
gründet den Verein Künstlerische 
Volkshochschule mit Sitz im  
Souterrain des Akademiegebäudes.

Die österreichische Sektion des interna-
tionalen Art Club wird gegründet.

Gründung der  
Kunstschule Wien

Albert Paris Gütersloh 
beendet seine vier- 
jährige Präsidentscha� 
der Secession.

19. November  Erste Hochschüler-
schaftswahlen nach Austrofaschismus 
und Nationalsozialismus.

30. Juli  Fritz Behn trommelt  
mit seinen Fäusten auf den Kopf 
Fritz Wotrubas ein.

Juli  Das Kollegium  
fordert die Abberufung  
Gerda Matejka-Feldens.

* »Gasthörer_innen« 
 werden ab hier 
 mitgezählt

*  



1	  Besonderer Dank gilt Michael  

Lunardi für die intensive Unterstüt-

zung bei den Recherchen sowie für 

den Austausch in der Konzeptions-

phase des vorliegenden Aufsatzes.
2	  Sitzungsprotokoll des Profes-

sorenkollegiums (SProt) 1936-07 

(13. 10. 1936). Universitätsarchiv der 

Akademie der bildenden Künste  

Wien (UAAbKW).
3	  Diese Entwicklung beobachten 

Wolfgang Drechsler und Antonia 

Hoerschelmann auch in anderen 

Kontexten der bildenden Kunst. 

Vgl. Wolfgang Drechsler/Antonia 

Hoerschelmann, »Als es modern 

war, unmodern zu sein. Zur Situation 

der Bildenden Kunst um 1930«, in: 

Wolfgang Kos/Sándor Békèsi (Hg.), 

Kampf um die Stadt. Politik, Kunst und 

Alltag um 1930 (Ausstellungskatalog 

Wien Museum), Wien: Czernin 2010, 

S. 222–229.
4	  Oft fand – und findet – eine 

pauschale Gleichsetzung von Mo-

derne und Avantgarde statt, obgleich 

avantgardistische Strömungen 

nur einen kleinen Teilbereich einer 

größeren Entwicklung darstellten.

Christina Wieder1

Am 13. Oktober 1936 fand das Professorenkollegium zur ersten Sit-
zung des beginnenden Studienjahrs am Schillerplatz zusammen. 
Mehr als drei Jahre nach der Ausschaltung des Parlaments durch  
Engelbert Dollfuss und der Einrichtung des austrofaschistischen 
Herrscha�ssystems diskutierte man bei besagtem Tre�en Politisches 
und Personelles, Forderungen und Vorsätze sowie die künstlerischen 
Kriterien für das neue Semester. Rektor Clemens Holzmeister (1886–
1983), der zugleich als Staatsrat für Kunst unter dem nun amtieren-
den Kanzler Kurt Schuschnigg fungierte, appellierte an die Vertreter 
des Lehrkörpers: »Erfüllen wir unsere Pflicht als 
Lehrer, Künstler und Mensch, dann bewähren wir 
uns auch als wahre Oesterreicher in einem deut-
schen und christlichen Staate.« 2 Als Repräsentant 
der austrofaschistischen Kulturpolitik plädierte er 
dafür, mit Stolz das künstlerische Erbe der katho-
lisch geprägten Heimat Österreich zu pflegen, was 
angesichts der geopolitischen Situation – insbe-
sondere mit Blick auf die sich im Nachbarland und 
innerhalb der Staatsgrenzen ausbreitende NSDAP –  
eine stetig wachsende Herausforderung darstellte.

Nicht zuletzt wirkte diese Berufung auf das 
genuin Österreichische an der einzigen und weit-
gehend konservativ verankerten Kunstakademie 
des Landes der Entwicklung entgegen, die Insti-
tution mit modernen Prinzipien zu verbinden.3 
Während die Zwischenkriegszeit andernorts neue 
Strömungen hervorbrachte, zum Aufleben avant-
gardistischer Bewegungen sowie zur Gründung 
von Kunstschulen von internationalem Ruf ge-
führt hatte,4 war sie an der Akademie der bilden-
den Künste von Stagnation geprägt. Dem Drang 
nach Veränderung, dem künstlerische Avantgar-
den der 1920er und 1930er Jahre Ausdruck verlie-
hen, begegnete man im Wiener Kollegium mit den 

Clemens Holzmeister und  
die Akademie der bildenden  
Künste im Austrofaschismus 
(1933–1938)

1956	 1957	 1958	 1959	 1960
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Der Ringturm, geplant vom  
Akademie-Professor Erich  
Boltenstern, wird fertiggestellt.

14. Dezember  Das Akademie- 
Organisationsgesetz tritt  
in Kra�.

Das Institut für sakrale Kunst an 
der Akademie wird gegründet.

Anna Barer bittet in einem  
Brief um die Abschrift ihrer  

Akademie-Zeugnisse.

30. November  An der Akademie wird 
die Ausstellung Le Corbusier. Architektur 
Malerei, Plastik, Wandteppiche erö�net.

Margarete Poch-Kalous

*davon 42 neue  
Studierende aus 
Ungarn

*  
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